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Regelwerk für die Kultur
Das Kulturgesetzbuch des Landes Nordrhein-Westfalen

ISABEL PFEIFFERPOENSGEN

D 
ie Landesregierung von Nordrhein-Westfa-
len ist  mit dem Versprechen angetre-
ten, die dichte und heterogene kulturelle 
Landschaft des Bundeslandes – fi nanziell 

und politisch – auf soliden Grund zu stellen und ihr 
Entfaltungsspielräume zu geben. Dieses Versprechen 
hat in zwei politischen Großprojekten Form gefun-
den, die einander ergänzen und die Wirksamkeit des 
jeweils anderen erst entfalten. 

Mit einer bundesweit einzigartigen kulturpoli-
tischen Off ensive erhöht die Landesregierung den 
Kulturetat bis  langfristig um mehr als  Prozent 
oder  Millionen Euro und beendet damit die struk-
turelle Unterfi nanzierung der Kultur in Nordrhein-
Westfalen. Dieser Aufwuchs, der auch angesichts 
der Corona-Akuthilfen in Höhe von zusätzlich  
Millionen Euro planmäßig fortgesetzt wird, stabili-
siert die vorhandenen Strukturen und schaff t mehr 
Planungssicherheit.

Mit dem Kulturgesetzbuch, das auch Teil des Ko-
alitionsvertrags der CDU-FDP-Landesregierung ist, 
löst die Landesregierung nun den zweiten Teil ihres 
Versprechens ein. Den Regierungsentwurf für das 

Kulturgesetzbuch hat das Landeskabinett Mitte Mai 
gebilligt, im Winter soll es verabschiedet werden und 
zum Jahresbeginn  in Kraft treten. 

Das Kulturgesetzbuch bündelt alle für die Kultur 
wesentlichen gesetzlichen Regelungen und fügt ihnen 
zugleich weitreichende und wesentliche Neuerungen 
hinzu. Es setzt die vorhandenen Regelwerke zueinan-

der in Beziehung, schaff t Übersicht und Transparenz 
und gibt den neuen politischen Vorhaben Nachdruck 
und Verbindlichkeit durch ihre gesetzliche Veranke-
rung. Dazu zählen beispielsweise die Förderung der 
Bibliotheken, die Absicherung der Musikschulen oder 
die Bindung der Zuschüsse für kommunale Theater 
oder Orchester an Fördervereinbarungen, um zu ver-
hindern, dass die Kulturförderung als freiwillige Auf-
gabe der Kommunen bei Sparrunden in Frage gestellt 
wird. Das Kulturgesetzbuch macht die vorhandenen 
gesetzlichen Regelungen leichter verfügbar, in ihrer 
Korrelation besser nachvollziehbar und verleiht den 
Anliegen der Kultur insgesamt deutlich mehr Gewicht. 

Dabei hat das Kulturgesetzbuch ganz unmittelbare 
Auswirkungen für die Kulturschaff enden: So werden 
in einem Bereich, der von prekären Arbeitsverhält-
nissen geprägt ist, Honoraruntergrenzen eingeführt, 
mehr Festanstellungen erwirkt und Förderantrags-
verfahren unbürokratischer gestaltet – was den vie-
len haupt- und ehrenamtlichen Akteurinnen und 
Akteuren den Zugang zu Förderungen erleichtert. 
Geschlechtergerechtigkeit und Diversität werden in 
der Kulturförderung des Landes und der Besetzung 
von Jurys verbindlich berücksichtigt – um nur einige 
Beispiele zu nennen. Das bestehende Kulturförder-
gesetz wird durch das Kulturgesetzbuch gezielt wei-
terentwickelt und schließlich abgelöst. 

Mit dem Kulturgesetzbuch bekräftigt Nordrhein-
Westfalen mit Nachdruck die Kulturhoheit der Länder 
als »Kernstück der Eigenstaatlichkeit der Länder«, wie 
das Bundesverfassungsgericht es in seiner Rechtspre-
chung fasst, und legt ein klares Bekenntnis sowohl zur 
Rolle der Kultur in Nordrhein-Westfalen als auch zur 
Rolle der Länder in der Kulturpolitik ab. 

Das bedeutet selbstverständlich nicht, dass die 
Bedeutung der Kommunen für die Kultur übersehen 
würde. Im Rahmen der kommunalen Selbstverwal-
tung regeln die Gemeinden ihre kulturellen Aufgaben 
selbst und tragen gerade in Nordrhein-Westfalen den 
Löwenanteil der Kulturausgaben. Wir können und 
wollen den Gemeinden als Land nicht vorschreiben, 
wie sie ihre kulturellen Einrichtungen führen, wohl 
aber Angebote machen, die einen Rahmen vorgeben. 
Bei landesspezifi schen Themen hingegen, etwa bei 

Kunstbesitz und Kulturförderung des Landes, schaff en 
wir sehr verbindliche Regelungen.

Das Kulturgesetzbuch ist ein Novum in Deutsch-
land. In keinem anderen Bundesland gibt es ein 
vergleichbares Regelwerk für die Kultur. Entspre-
chend konnte es sich weder auf Vorbilder noch auf 
Erfahrungswerte stützen. Umso wichtiger war uns 
der intensive, fortgesetzte und breit angelegte Aus-
tausch mit den für die Kultur in Nordrhein-Westfalen 
relevanten Akteurinnen und Akteuren, unter anderem 
natürlich dem Kulturrat NRW, der sich einmal mehr 
als weitsichtiger und konstruktiver Gesprächspartner 

bewiesen hat. Der Austausch mit den Verbänden hat 
den Entwicklungsprozess dieses kulturpolitischen 
Großprojektes eng begleitet und war ein unverzicht-
bares Korrektiv unserer Arbeit. Insgesamt  Verbände 
wurden angehört und ihre Anregungen und Kritik 
in großem Umfang aufgenommen. Denn das Kul-
turgesetzbuch soll kein abstraktes Regelwerk sein, 
sondern sich unmittelbar auf die kulturelle Landschaft 
in Nordrhein-Westfalen beziehen und ihr von Nutzen 
sein. Wir möchten die Rolle der Akteurinnen und 
Akteure in dieser Landschaft stärken und ihnen ihre 
Arbeit erleichtern. 

Diese Diskussion möchten wir auch in Zukunft 
fortsetzen, um auf die Veränderungen der Kultur re-
agieren zu können, die ihrerseits gesellschaftliche 
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Kippe
Das Humboldt Forum steht auf der 
Kippe. Jahrelang haben die Ver-
antwortlichen alle Alarmzeichen 
ignoriert, um jetzt vor einem Scher-
benhaufen zu stehen. Angefangen 
hat das Dilemma mit der Fehlent-
scheidung, das preußische Berliner 
Stadtschloss zu rekonstruieren und 
keinen architektonisch spannen-
den Neubau zu errichten. Schon 
mit dieser Entscheidung ist ein 
Grundproblem manifestiert worden, 
ein Museum der Weltkulturen in 
ein preußisches Schloss zu verfrach-
ten und zu glauben, dass der Ort 
keine Wirkungen auf den Inhalt 
hätte. 

Diesem ersten Fehlgriff  wurde 
gleich ein zweiter nachgereicht. Die 
Verantwortlichkeit für die inhaltli-
che Gestaltung wurde schön föderal 
bis zur Unkenntlichkeit verteilt. Ne-
ben der Stiftung Preußischer Kul-
turbesitz mit dem Ethnologischen 
Museum und dem Museum für Asi-
atische Kunst, der Kulturprojekte 
Berlin GmbH mit dem Stadtmuseum 
Berlin, der Humboldt-Universität 
zu Berlin und der Stiftung Hum-
boldt Forum im Berliner Schloss 
wurde ein ganzer Strauß von un-
terschiedlichen Interessen mit den 
Planungen beauftragt. Eigentlich 
politisch verantwortlich sind die 
Kulturstaatsministerin und der 
Kultursenator von Berlin. 

Schon vor Jahren war klar, dass 
die Frage nach unserer – der deut-
schen – Verantwortung in der Kolo-
nialzeit an diesem Ort beantwortet 
werden muss. 

Und dabei geht es nicht nur um 
die Frage, unter welchen Bedin-
gungen die Ausstellungsstücke in 
die ethnologischen Sammlungen 
gekommen sind, sondern auch um 
die Frage, wie das koloniale Denken 
und Handeln auch heute unsere Be-
ziehungen zu den Ländern des Sü-
dens prägen.

Doch diese Fragen werden wohl 
nicht so bald beantwortet. Es muss 
für das Humboldt Forum doch sehr 
peinlich sein, dass der Historiker 
Götz Aly gerade von außen die 
Provenienzrecherche über eines der 
zentralsten Ausstellungsstücke des 
Humboldt Forums, das Luf-Boot, 
öff entlichkeitswirksam vorgestellt 
hat. 

Ein Grund für viele dieser Unzu-
länglichkeiten ist der Unwille der 
Verantwortlichen, die internationale 
und nationale Zivilgesellschaft in 
das Projekt mit einzubeziehen. Ich 
kann mich an kein kulturpolitisches 
Projekt in den letzten zweieinhalb 
Jahrzehnten erinnern, wo jahrelang 
alle Angebote zum Mitdenken so 
konsequent ignoriert wurden.

Jetzt steht der  Millionen Euro 
teure »Altbau« auf der Kippe. Die 
Beninplastiken sind Raubkunst, das 
Luf-Boot ist Raubkunst, was kommt 
als Nächstes. 

Nur mit einer neuen Off enheit ist  
das Humboldt Forum 
noch zu retten. 

Olaf Zimmermann 
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Mit einer bundesweit einzig-
artigen kulturpolitischen Off en-
sive erhöht die Landesregierung 
den Kulturetat bis  lang-
fristig um mehr als  Prozent 
oder  Millionen Euro

Das Kulturgesetzbuch ist ein 
Novum in Deutschland. In kei-
nem anderen Bundesland gibt 
es ein vergleichbares Regelwerk 
für die Kultur

Fortsetzung auf Seite  

Bsss, bsss 
Die kulturelle Welt der Insekten. Seiten  bis 
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»Weniger töten, mehr retten«
Fünf Fragen an 
Hans-Dietrich Reckhaus

»Insect Respect« will Bewusstsein für 
das Insektensterben schaff en und ein 
Umdenken und anderes Handeln in der 
Gesellschaft erreichen. Der Initiator der 
Initiative, Hans-Dietrich Reckhaus, be-
richtet. 

Was ist Insect Respect?

Als Initiative und Gütesiegel steht In-
sect Respect für einen neuen Umgang 
mit Insekten. Sie sind eben nicht ein-
fach schädlich, ekelig oder lästig. Wir 
müssen als Gesellschaft verstehen, 
dass wir ohne sie gar nicht existieren 
könnten. Sie bestäuben Pfl anzen, 
zersetzen Abfall, dienen als wichtiges 
Glied in Nahrungsketten. Der Spei-
seplan von Süßwasserfi schen besteht 
zum Beispiel bis zu  Prozent aus 
Insektenlarven. Außerdem helfen 
sie uns bei der Textilproduktion, in 
der Chemiebranche, in der Wissen-
schaft. All das verdient Respekt. Und 
darauf machen wir aufmerksam: mit 
Bewusstseinsbildung über Publikatio-
nen, Veranstaltungen, Medienbeiträ-
ge, Ausstellungen und Aktionen. 
Auf Produkten steht das Gütesiegel 
dafür, dass wir die Insektenbekämp-
fung reduzieren, ökologisieren und 
kompensieren müssen. Weniger töten, 
mehr retten. Präventionstipps helfen 
Konsumentinnen und Konsumen-
ten, damit Insekten im Wohnraum 
gar nicht erst zum Problem werden. 
Rettungsprodukte wie z. B. der Dr. 

Reckhaus Fruchtfl iegen-Retter er-
möglichen es, die Tiere unversehrt ins 
Freie zurückzubringen. Und unsere 
insektenfreundlichen Lebensräume 
im Siedlungsgebiet gleichen draußen 
die Verluste aus, die durch Bekämp-
fungsprodukte drinnen entstehen.

Wie kamen Sie – ursprünglich 

Hersteller von Insektenbekämp-

fungsmitteln – auf die Idee zu In-

sect Respect? Welche Rolle kommt 

dabei der Aktion »Fliegen retten in 

Deppendorf« zu?

 hatte ich die Idee für eine neue 
Fliegenfalle, die ich genial fand. Mit 
einem kleinen Unternehmen hat man 
aber wenig Möglichkeiten, so ein 
Produkt zu bewerben. Als großer Fan 
der Kunst fragte ich deshalb Frank 
und Patrik Riklin vom Atelier für Son-
deraufgaben in St. Gallen nach einer 
Idee. Doch die beiden querdenkenden 
Konzeptkünstler konfrontierten mich 
mit der Frage: »Was ist der Wert einer 
Fliege?« Der Dialog mit der Kunst, der 
daraus entstand, hat mir die Augen 
geöff net. Wir entwickelten gemein-
sam die Kunstaktion »Fliegen retten 
in Deppendorf« und retteten am . 
September  mit einem ganzen 
Dorf einen Tag lang Fliegen. Im Ent-
wicklungsprozess mit den Riklins gab 
es dann eine Sternstunde: Mir wurde 
klar, dass ich nicht nur ein einziges 
Mal Fliegen retten und dann weiter 
töten wollte. Sondern dass jede Fliege 
zählt und ich für jedes Produkt einen 
Ausgleich schaff en will. So entstand 
Insect Respect.

Was planen Sie gerade für Insect 

Respect?

Unser Highlight ist zurzeit unsere 
monatliche »Stunde der Insekten«. In 
dieser Online-Veranstaltung erzäh-
len Referentinnen und Referenten 
über ihre spannende Arbeit – im Mai 
beispielsweise zwei Naturfi lmer, die 
den Insekten auf Augenhöhe begeg-
nen. Am . Juni werden die Biologen 
Auguste Prinzessin von Bayern und 
Thassilo Franke uns zeigen, wie Mu-
seen der Zukunft die Insektenwelt 
und Artenvielfalt fördern, indem sie 
Begeisterung für Natur und Nachhal-
tigkeit entfachen. Bei jedem dieser 
Web-Events seit Mai  lassen wir 
auch Ausschnitte aus dem »Insect 
Concerto« des Komponisten Gregor 
A. Mayrhofer erklingen. Als er einmal 
über seine Aufnahmen dafür berich-
tete, staunten wir alle nicht schlecht: 
Er hatte in minutiöser Detailarbeit 
die Geräusche von Grillen und ande-
ren Sechsbeinern eingefangen und 
kunstvoll in die Komposition verwebt.
Außerdem wollen wir ab Herbst eine 
Insect-Respect-Akademie starten. 
Dadurch erhalten Garten- und Land-
schaftsbauer die Möglichkeit, alles 
über insektenfreundliche Flächen 
zu lernen und so bundesweit Gärten, 
Kommunen und Firmenfl ächen arten-
reich zu begrünen.

Was macht die kulturelle Bedeu-

tung von Insekten Ihres Erachtens 

aus?

Das ambivalente Verhältnis zwischen 
Menschen und Insekten ist kulturell 

spannend. Sie sind in doppelter Hin-
sicht kleine Riesen: Als »Nützlinge«, 
wie bereits beschrieben, aber auch 
als »Schädlinge«. Sie können Krank-
heiten übertragen, Ernten zerstören 
und Nutztieren zusetzen. 
In alten Bildern und Texten sehen 
wir, dass sich der Mensch bereits 
seit . Jahren gegen Flöhe, Läu-
se, Mücken, Wespen und andere 
Insekten wehrt. Alte Gräber in China 
zeigen Reis-, Tabak- und Brotkäfer. 
Im alten Griechenland kämpfte man 
mit Seuchen, die Fliegen ausgelöst 
hatten, und die Römer beschwerten 
sich über schmerzende Mücken-
stiche, wie wir es auch heute als 
Aufregerthema im Sommerloch der 
Medien kennen. 
Insekten stehen damit als Symbol-
tiere für die Ambivalenz zwischen 
menschlicher Kultur und der – auch 
menschlich konstruierten – Natur. 
Ihre Bedeutung für unser Fortbeste-
hen kann als existenziell bezeichnet 
werden. Aber um dem Insekten-
sterben entgegenzuwirken, braucht 
es einen bewussteren kulturellen 
Umgang mit Insekten und der Natur 
und eine daraus entstehende breite 
Bewegung. 
Deshalb wollen wir unser bewährtes 
Konferenz-Format, den »Tag der 
Insekten«, im Jahr  dem Thema 
Kultur widmen. Wir freuen uns dazu 
auf die Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Kulturrat und der Ini-
tiative Kultur- und Kreativwirt-
schaft der Deutschen Bundesregie-
rung.

Wie kann Kultur helfen, Insekten 

besser zu schützen?

Das Insektensterben ist in den Mas-
senmedien und in den Köpfen der 
Menschen angekommen. Wir haben 
genug Informationen! Was fehlt, ist 
die innere Haltung, mehr Verant-
wortung für das eigene Verhalten zu 
übernehmen. Wir brauchen einen 
neuen kulturellen Umgang mit der 
Natur.  
»Kultur« ist der Schlüssel. In der 
lateinischen Wortherkunft »cultu-
ra«, was ja so viel wie beackern und 
pfl egen heißt, steckt dieser Gedanke 
bereits: Ein gesamtgesellschaftli-
cher (Bewusstseins-)Wandel fängt 
bei jedem Einzelnen an, im eigenen 
Garten und Umfeld. Von dort kann 
er durch kulturelle Praktiken in die 
Gesellschaft strahlen. 
Es sind Erzählungen und Geschich-
ten, die uns berühren und zum Um-
denken und neu Handeln bewegen. 
Für den Naturschutz und Insekten-
schutz heißt das: Man schützt nur, 
was man kennt. 
Das Verständnis für die Natur 
und die natürlichen Zusammenhän-
ge, zu denen wir als Menschen 
gehören, müssen wir uns kultu-
rell (wieder) aneignen – um letzt-
endlich unser eigenes Überleben 
und Millionen andere Arten zu si-
chern.

Hans-Dietrich Reckhaus ist Initiator 

von Insect Respect und Transformie-

render Gesellschafter der Reckhaus 

GmbH & Co. KG
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